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Es war nicht ersichtlich, wie die übergreifende 

Zusammenarbeit einerseits funktionieren soll 

und andererseits die Profilierung der einzelnen 

Häuser. Das klingt nach einer Quadratur des 

Kreises. Die Defizite bestätigen leider die Kritik 

der SPD. Von Synergieeffekten zwischen den 

einzelnen Häusern kann keine Rede sein.  
 

Erfreulich ist, dass die Besucherzahlen zwischen 

1999 und 2008 gestiegen sind, allerdings kein 

Hamburger Phänomen. Auch in anderen Metro-

polen wie Berlin sind Besucherzahlen gestiegen. 

Erstaunlich ist auch, dass der Senat keinerlei 

Auskunft über die Besucherstruktur machen 

kann. Der Senat weiß nicht, wie viele Erwachse-

ne, wie viele Rentner, wie viele Studenten die 

Museen besucht haben, oder – ganz wichtig – 

welchen Bildungshintergrund die Besucher ha-

ben, weil die Daten nicht einheitlich erhoben 

werden. Möglich ist, dass ein Pisa-Schock, wie 

ihn die Schulen erlebt haben, bei den Museen 

noch aussteht. Wahrscheinlich gehen nicht mehr 

Menschen in die Museen, sondern Menschen 

mit höherem Bildungshintergrund gehen öfter 

ins Museum. All das weiß der Senat nicht. 

Wenn man über Besucherstrukturen nichts weiß, 

kann man auch keine gezielte Ausstellungspoli-

tik machen.  
 

Hamburg braucht dringend einen masterplan für 

Hamburgs Museen. Die Ursachen für die Defizi-

te müssen vom Senat klar herausgearbeitet wer-

den, eine finanzielle Neubewertung ist erforder-

lich. Der Senat darf Hamburgs Museen nicht am 

ausgestreckten Arm verhungern lassen. Das ist 

einer Kulturmetropole unwürdig. 

Christel Oldenburg 

 

 

Eingeknickt 

ist Innen-Senator Ahlhaus Anfang Oktober, als 

er gewahr wurde, was er mit seiner beabsichtig-

ten Schließung der sieben Polizeiposten seinen 

politischen Freunden im Landgebiet zugemutet 

hatte. Keine Woche vor einer groß angekündig-

ten Informationsveranstaltung dazu im Zol-

lenspieker Fährhaus, musste er kleinlaut absa-

gen.  

Was war geschehen? Nahezu zeitgleich mit der 

Ankündigung, viel Geld in die Hand nehmen zu 

wollen, um die Reiterstaffel der Polizei wieder-

einzurichten, gab er die Schließung der sieben 

Polizeiposten in den Vier- und Marschlanden 

zugunsten einer neuen Zentralwache bekannt. 

Bei der Bergedorfer Bevölkerung und bei vielen 

Bergedorfer Politkern gerade auch seiner CDU 

stieß diese Ankündigung auf Unverständnis und 

Kritik.  

Als ich dann nach manchem Hin und Her end-

lich die Erlaubnis bekam, als Bergedorfer Abge-

ordneter alle Polizeiposten persönlich zu besu-

chen (natürlich mit entsprechender Begleitung!!) 

und ausführliche Gespräche in sechs der sieben 

Posten führen konnte, gab Ahlhaus Kommando 

zurück. Klar wurde mir, wie gut das Netzwerk 

dieser sieben Polizeiposten untereinander und 

mit dem Kommissariat 43 in Lohbrügge funktio-

niert. Selbst in Urlaubszeiten ist die Präsenz vor 

Ort optimal. Die Bedeutung der Polizisten vor 

Ort als unmittelbare Ansprechpartner ist min-

destens so hoch wie die der Bürgernahen Beam-

ten im Stadtgebiet. 
 

"Mit dem Wegfall der Polizeiposten wird auch 

die polizeiliche Kenntnis der Problemfelder in-

nerhalb der örtlichen Strukturen verschwinden 

und der Prävention geschadet. Bei Senator Ahl-

haus scheint allein der Rotstift Regie geführt zu 

haben. Die Polizeiführung will augenscheinlich 

die bevorstehende Pensionierung einiger Beam-

ter im Landgebiet nutzen, um eine Zentralisie-

rung zu betreiben. So würde man sich die lästige 

Suche nach neuen Diensträumen ersparen, denn 

die überwiegende Zahl der Landgebiets-

Polizisten arbeitet in Diensträumen des eigenen  

„Die SPD wird weiter für den Erhalt der  

Polizeiposten eintreten.“ 


